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Krieg und Umbruch um 1800. Übergangszeiten zwischen Französischer Revolution und Wiener
Kongress

WÃ¤hrend die frÃ¼he Neuzeit sich mit der Epoche
bis zur FranzÃ¶sischen Revolution beschÃ¤ftigt und die
“spÃ¤te” Neuzeit erst mit 1806 oder dem Wiener Kon-
gress einsetzt, haben die Jahre zwischen dem ausklingen-
den Ancien RÃ©gime und der sich ausbildenden Moder-
ne in der jÃ¼ngeren historischen Forschung nur wenig
Beachtung gefunden. Um sich dieser Ãbergangszeit aus
verschiedenen Perspektiven zu nÃ¤hern, lud Ute Planert
(TÃ¼bingen) Historiker und Historikerinnen aus beiden
Forschungsbereichen im Namen des Sonderforschungs-
bereichs 437 “Kriegserfahrungen. Krieg und Gesellschaft
in der Neuzeit” im MÃ¤rz 2004 nach TÃ¼bingen ein. Die
Tagung erwies sich als gelungene Plattform des Austau-
sches zwischen WissenschaftlerInnen unterschiedlicher
Forschungstraditionen. Dabei stand neben dem Blick
“von oben” auf Strukturen und Prozesse die Reaktion der
BevÃ¶lkerung in einer Zeit stÃ¤ndiger VerÃ¤nderungen,
Kriege und Krisen im Mittelpunkt.

Vier ThemenblÃ¶cke strukturierten die An-
nÃ¤herung an die Umbruchszeit um 1800: 1. Eliten und
Herrschaft, 2. LÃ¤ndliche Gesellschaft, 3. ReligiÃ¶se
Kriegsverarbeitung und konfessionelle Differenzen und
schlieÃlich 4. Deutungen und Tradierungen.

1. Eliten und Herrschaft

Die erste Sektion - kommentiert von Barbara
Stollberg-Rilinger (MÃ¼nster) - stellte die Anpassungs-
versuche und Reaktionen gesellschaftlicher Eliten auf
die Umbruchsszenarien in den Mittelpunkt. Anhand

der Wechselbeziehungen zwischen Staatsobrigkeit und
Beamten sowie zwischen ReformbÃ¼rokratie und Be-
vÃ¶lkerung verdeutlichte Ina Ulrike Paul (Berlin) fÃ¼r
WÃ¼rttemberg, wie staatliche Reformpolitik die hete-
rogenen Territorialtraditionen vereinheitliche und all-
mÃ¤hlich ein Identifikationsprozess mit dem neuen
staatlichen Gebilde einsetzte. Dieser Erfolg war nur
mÃ¶glich, weil das politische Modernisierungspro-
gramm zugunsten des sozialen Friedens in den Hin-
tergrund gestellt wurde. Reinhard Stauber (Klagen-
furt) fokussierte fÃ¼r das sÃ¼dliche Tirol die hÃ¶here
und mittlere Verwaltungsebene. Obwohl hier aufgrund
mehrfacher Herrschaftswechsel in kurzer Zeit unter-
schiedliche Machtinteressen und Akteure konkurrier-
ten, lieÃ sich beim Verwaltungspersonal eine erstaun-
liche KontinuitÃ¤t feststellen. Sie waren “Diener vie-
ler Herren” und aufgrund ihrer Sachkenntnis fÃ¼r jede
neue Herrschaft unentbehrlich. Stefan Brakensiek (Bie-
lefeld/Kassel) wÃ¤hlte mit seiner Untersuchung der hes-
sischen Amtsstadt Grebenstein einen mikroperspektivi-
schen Zugang, um so nach VerÃ¤nderungen im Macht-
gefÃ¼ge zwischen Untertanen und Obrigkeit zu fragen.
Als die Franzosen im Herbst 1813 flohen und das hes-
sische FÃ¼rstenhaus seinen Platz noch nicht eingenom-
men hatte, wurde in diesem Machtvakuum der Kan-
tonsmaire zur Zielscheibe des Unmuts Ã¼ber die Zu-
mutungen der westfÃ¤lischen Zeit. Doch auch nach der
RÃ¼ckkehr zum Status quo ante lieÃ sich das Vertrau-
ensverhÃ¤ltnis zwischen Untertanen und lokaler Obrig-
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keit nicht wieder herstellen. Anja Victorine Hartmann
(Mainz) nahmmit ihrer Betrachtung desGenfer Patriziats
ebenfalls den Mikrokosmos einer Stadt in den Blick. Sie
machte deutlich, wie der ehemals politisch privilegierte
Stand seine soziale und politischeMacht erhalten konnte,
obwohl das verÃ¤nderte politische System seine Position
nicht mehr institutionell garantierte. Der wichtigste Fak-
tor fÃ¼r den Erfolg dieser Machtkonservierung war die
“Etablierung einer Konsens- und Harmoniefassade mit
dem Effekt, um der Ã¤uÃeren UnabhÃ¤ngigkeit willen
innere PartizipationskÃ¤mpfe zu unterdrÃ¼cken”, wie
Barbara Stollberg-Rilinger zusammenfasste.

2. LÃ¤ndliche Gesellschaft

Der zweite Themenkomplex - kommentiert von
Christof Dipper (Darmstadt) - richtete sein Augenmerk
auf die Wahrnehmung der Ereignisse um 1800 aus der
Sicht der lÃ¤ndlichen BevÃ¶lkerung. AndreasWÃ¼rgler
(Bern) stellte die Helvetische Revolution von 1798 aus
der Perspektive des Tagebuchs von Ulrich BrÃ¤ker vor,
der seine Gegenwart gleichermaÃen als Auf- wie Zu-
sammenbruch erlebte. Der “arme Mann aus dem Tog-
genburg” war auf nationaler Ebene klar antifranzÃ¶sisch
und alteidgenÃ¶ssisch gesinnt, verriet im Rahmen der
Heimatregion jedoch durchaus revolutionÃ¤re Sympa-
thien. Eric Godel (TÃ¼bingen) beschÃ¤ftigte sich mit
dem lange vernachlÃ¤ssigten Aspekt der antihelveti-
schen AufstÃ¤nde in der Innerschweiz und arbeitete her-
aus, dass die lÃ¤ndliche BevÃ¶lkerung sich weiterhin an
frÃ¼hneuzeitlichen Verhaltensmustern orientierte. Die
Rekrutierungsunruhen in den sÃ¼dlichen Rheinbund-
staaten standen im Mittelpunkt der AusfÃ¼hrungen von
Ute Planert (TÃ¼bingen). Sie hob hervor, dass derWider-
stand gegen die Aushebungen meist von den unteren Be-
vÃ¶lkerungsschichten getragen wurde, wÃ¤hrend sich
die lokalen Eliten leichter mit den neuen Machthabern
arrangierten. Tobias Kies (Bielefeld) zeigte, wie die Ein-
wohner der GrafschaftHauenstein sowohl mit der katho-
lischen Kirche als auch mit dem neuen badischen Staat in
Konflikt gerieten. GegenÃ¼ber einerModernisierung der
Liturgie hielten sie an hergebrachten Glaubensformen
fest; neue lokale HerrschaftstrÃ¤ger stieÃen ebenso auf
Widerstand wie die Zumutungen des modernen Staates,
so dass die abgelegene Region mit der franzÃ¶sischen
VendÃ©e verglichen wurde.

3. ReligiÃ¶se Kriegsverarbeitung und konfessionelle
Differenzen

Welche Rolle ReligiositÃ¤t fÃ¼r Soldaten wie Zivil-
bevÃ¶lkerung in einer von Kriegen und gewaltsamen
UmbrÃ¼chen geprÃ¤gten Zeit spielte, war Gegenstand

dieser Sektion. Andreas Gestrich (Trier) stellte fÃ¼r
WÃ¼rttemberg eine enge Zusammenarbeit von Staat und
Kirche fest, bei der es nicht leicht fiel, die Inhalte des
Gottesdienstes der jeweiligen BÃ¼ndnispolitik anzupas-
sen. Die Mehrheit der pietistischen BevÃ¶lkerung sah in
Napoleon den Antichristen, der Unheil und Unordnung
Ã¼ber das Land brachte. Von einem kleineren Teil radi-
kaler Separatisten wurde er dagegen als ErlÃ¶ser emp-
funden, dessen Versprechungen auf libertÃ©, Ã©galitÃ©
und fraternitÃ© auf das “Paradies” hoffen lieÃen. Gre-
gor Maier (TÃ¼bingen) gab einen Ãberblick Ã¼ber re-
ligiÃ¶se Kultformen im Elsass. Sie konnten von Re-
gierungsseite nur mangelhaft unterdrÃ¼ckt werden, so
dass man sich um die Instrumentalisierung katholischer
Brauchformen bemÃ¼hte - bis hin zum Kult um den
“Heiligen Napoleon”. Elisabeth Wagner (Trier) widme-
te sich der Religionspolitik im franzÃ¶sisch dominier-
ten Rheinland und zeigte, dass die franzÃ¶sische Kir-
chenpolitik in der Tradition des aufgeklÃ¤rten Abso-
lutismus stand, die konfessionellen Differenzen durch
die Toleranzbestimmungen aber nur abgemildert, nicht
beseitigt werden konnten. Inwiefern Kriegserfahrun-
gen religiÃ¶se Praktiken stimulierten, untersuchte Horst
Carl (GieÃen) fÃ¼r den nordwesteuropÃ¤ischen Raum.
Die Auswertung von Feldpostbriefen und autobiographi-
schen Erinnerungen katholischer Soldaten lassen ihn zu
dem Schluss kommen, dass lang gediente Veteranen un-
ter dem Eindruck der Todesgefahr nur selten Hilfe im
Gebet suchten. Nur Konskribierte, die Ã¼ber keine mi-
litÃ¤rische Sozialisation verfÃ¼gten und fÃ¼r die der
Kriegsdienst einen traumatischen Bruch ihrer Biogra-
phie darstellte, griffen auf geistliche TrÃ¶stungen zu-
rÃ¼ck. Doch in der Regel war der Krieg nicht der Ort,
wo man beten lernte. FÃ¼r den Kommentator Rudolf
SchlÃ¶gl (Konstanz) unterfÃ¼tterten diese Ergebnisse
seine Auffassung eines fundamentalen religionshistori-
schen Bruchs am Ende der FrÃ¼hen Neuzeit, der die Re-
ligion in den Bereich des “Privaten” abdrÃ¤ngte.

4. Deutungen und Tradierungen

Der letzteThemenblock, der von HeideWunder (Kas-
sel) gebÃ¼ndelt und kommentiert wurde, thematisier-
te den Umgang mit Quellen der napoleonischen Epoche
im Hinblick auf (Um-) Deutung und Tradierung. Ein-
geleitet wurde die Sektion von Claudia Ulbrich (Ber-
lin) mit den Modifikationen bei der VerÃ¶ffentlichung
der Lebensgeschichte von Regula Engel, einer Schwei-
zer Offizierswitwe. Je nach historischemWerte- und Nor-
menkontext erfuhr jede Neuauflage des Werkes eine an-
dere Deutung. Aus der “Frau Oberst” von 1821 wurde
so die “Schweizer Amazone”. Deutungen und Umdeu-
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tungen von MÃ¤nnlichkeit standen im Mittelpunkt des
Vortrags von Julia Murken (TÃ¼bingen). Anhand von
Quellen aus dem napoleonischen Russlandfeldzug beleg-
te sie, dass “die Kriegsteilnahme von den Zeitgenossen
nicht zur Konstruktion eines mÃ¤nnlich-soldatischen
Ideals genutzt wurde.” Die Heroisierung habe erst re-
trospektiv eingesetzt. AnschlieÃend widmete sich Wolf-
gang Burgdorf (MÃ¼nchen) dem Kampf um die Ver-
gangenheitspolitik zwischen 1803 und 1820. Eine auf-
blÃ¼hende Memoirenliteratur beschrieb als Haus- und
Familiengeschichte die Position der historischen Verlie-
rer und ging in Opposition zu offiziellen Zeitdarstellun-
gen. Dieser Quellenkorpus, so sein Fazit, bleibe fÃ¼r
die moderne Geschichtsschreibung noch zu entdecken.
Dagmar GÃ¼nther (Bielefeld) beschÃ¤ftigte sich ab-
schlieÃend mit der Darstellung der napoleonischen Zeit
in den Lebenserinnerungen deutscher BildungsbÃ¼rger
des Kaiserreichs, die dazu neigten, den zu dem Zeit-
punkt der Niederschrift vorherrschenden Wertediskurs
zu Ã¼bernehmen. Dennoch erwies sich die PrÃ¤gekraft
der Befreiungskriege in der Erinnerungswelt der Auto-
biographen als schwach entwickelt und trat hinter das
“SchlÃ¼sselmoment” der Revolution von 1848/49 zu-
rÃ¼ck.

Diskussionsschwerpunkte

In den jede Sektion abschlieÃenden Diskussionen do-
minierten vier grundlegende Fragestellungen. Der in der
Tagung eingefÃ¼hrte Begriff “Ãbergangsgesellschaft”
fÃ¼r die Umbruchphase um 1800 blieb - da potenti-
ell auf jede Gesellschaftsformation anwendbar - umstrit-
ten. GegenÃ¼ber den kulturgeschichtlich ausgerichte-
ten ZugÃ¤ngen der meisten BeitrÃ¤ge forderte Chris-
tof Dipper (Darmstadt) die RÃ¼ckbesinnung auf die har-

ten Fakten der Wirtschafts- und Sozialgeschichte ein. So
bleibt etwa noch zu klÃ¤ren, inwieweit die feststellba-
re Verarmung vor allem der lÃ¤ndlichen BevÃ¶lkerung
eine Folge der Kriegseinwirkungen oder lang anhalten-
der Ã¶konomisch-demographischer Trends war. Eine
Ã¶konomisch unterfÃ¼tterte Kulturanalyse, so der Kon-
sens der Debatte, lieÃe weitergehende Einsichten erwar-
ten.

Kontrovers wurde dagegen der Traditionalismusbe-
griff diskutiert. Hier verliefen die Fronten klar ent-
lang der Epochengrenze. Heide Wunder und ande-
re Historikerinnen und Historiker der FrÃ¼hen Neu-
zeit monierten, dass der Begriff in der Verwendung
von “SpÃ¤tneuzeitlern” nicht nur das Festhalten an
Ã¼berlieferten MentalitÃ¤ten und Gewohnheiten be-
zeichne, sondern eine pejorative Komponente im Sin-
ne von “rÃ¼ckstÃ¤ndig” enthalte. Die SpÃ¤tneuzeitler
unter den Diskutanten fÃ¼hlten sich dadurch miss-
verstanden und wiesen darauf hin, dass traditionale
Verhaltensformen auch so gedeutet werden kÃ¶nnten,
dass sich die Menschen um 1800 zwar gegen die sich
abzeichnenden Zumutungen der neuen Zeit wehrten,
einer grundsÃ¤tzlichen VerÃ¤nderung im Sinne einer
Moderne, die ausgewogener und sozialer war, jedoch
mÃ¶glicherweise nicht abgeneigt gewesen wÃ¤ren. An
diesem Beispiel wurde deutlich, dass den geschichtswis-
senschaftlichen Teilkulturen mitunter eine gemeinsame
Sprache fehlt und Begriffe unterschiedlich konnotiert
sind. Einig waren sich die Tagungsteilnehmer dann wie-
der in der Debatte Ã¼ber den Stellenwert autobiographi-
scher Quellen und der Notwendigkeit, gesellschaftliches
Umfeld undWirkungsabsichten in die Interpretation ein-
zubeziehen - ebenso wie in der Absicht, den Dialog zwi-
schen den Teildisziplinen fortzusetzen.
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